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Respiritualisierung
Miıchael Max, Neumarkt Wallersee

Ist VONN der vielzitierten Wiederkehr der elıg10n DZWw des Religiösen auch 1N-
nerhalb kıiırchlicher Handlungsfelder spürbar, und WEn Ja, welche Heraus-
forderungen ergeben sıch daraus? Wer dieser rage nachgeht, INUSS sıch, egal
welchem kirchlichen Arbeitsfe T: Oder S1e tätıg ist, der atsache bewusst se1n,
dass der IC auf den uSs der elıgıon heute immer 1Ur eINe Momentauf-
nahme seIn kann Eın Moment einem angen Strom, Laufe dessen CS

Entwicklung gab Die Abnahme Relig1osıität und kırchlicher Struktur heute
wird einem Höchststand, VOoN dem bezweifelt werden INUSS, ob CS

für andere Generationen der Vergangenheit auch tatsächlich gegeben
atte Der IC auf Statistiken welst für die letzten 4A() ahren deutliche Rück-

auf. Eın e1ispie‘ dafür SInd der Kirchenbesuch Oder dıie Beteiligung
den Pfarrgemeinderatswahlen. Al das lässt sıch statıstisch GSSCOTE ber CS ist
statistisch wesentlich schwieriger darzustellen, WI1Ie siıch dıie Qualität kırchlichen
Lebens entwickelte: Pfarrgemeinderäte, die bereıt Sınd, aktıv mıtzugestalten und
Verantwortung für die Entwicklung einer Geme1inde übernehmen: Gottes-
dienste, die immer Öfter qualitätsvoll gestaltet werden; Veränderungen in den
Pfarrstrukturen, die nıcht 1Ur orge und Resignation verbreıten, Ondern auch
als Herausforderungen ANSCHOMIMCNHN werden.

Es o1bt Stimmen, die eiınen Niedergang der Volkskirche diagnostizieren und
11U se1t mehr als 3() Jahren ihren Schwanengesang singen. Es g1bt aber auch
Blıckwinkel, welche dıie Volkskirche In einem Prozess der eränderung und
Weliterentwicklung wahrnehmen Warum sollte S1e sıch auch nicht verändern?
Dıie e‚ volkskirchliche Strukturen mussten für alle Zeıten Stein g_
me1ßelt se1n, lässt sıch HC nıchts N der Kirchengeschichte belegen.

Die Wiederkehr der elıgıon 1st auf der ene pfarrlıcher A
beıt also VOT diesem intergrun sehen. Ich möchte daher e1IN! erung
versuchen, die Jense1ts VON Statıistiıken sıch mıt den Wünschen beschäftigt, die e1-
U1C  3 heute der pastoralen Arbeiıt In einer Pfarrgemeinde stark begegnen,
dass S1e als deutliche Hınweise für die Richtung der Entwicklung der Religlosıität
esehen werden können
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Wunsch nach Kontinuttät

Was UunNlseIeTr Generation Beständigkeıt verleıiht, soll auch der kommenden eın
festes Fundament Se1IN. Dies gilt uUumso mehr, als dıe postmoderne Gesellschaft
OTITeNSIC.  iıch nıcht der Lage ist, Bleibendes schaffen, das mehrere enera-
t1ionen verbıindet. Die Kırche und ihre Repräsentanten sollen dabe1 helfen, sol-
ches sicherzustellen. Charakterisiert wIırd dieser unsch Hre eın es  en
Tradıtionen und Uurc. den Versuch, alte Bräuche wlieder TICUu beleben Es
werden Strategien gesucht, die nächste Generation für die Bräuche und Tradıiti0-
1IC1 interesslieren. Dazu gehö auch die rage, WAaTUumm denn manches DC-
worden ist, WI1IEe Cr sıch derze1ıt T1 Kontinuntät bedeutet nıcht L1UT eın Ver-
harren estern, sondern möchte auch Hınterfragen und Bescheidwissen
Wert-volles weıtergeben und Wege dafür das eute iInden

Wunsch nach Deutung

Weıil Kırche und Gesellschaft nıcht mehr länger deckungsgleiche Größen sind,
MuUusSsen ere Selbstverständlichkeıiten LICU den /Zusammenhang eINes DOSL-
modernen Lebens gebrac) werden. SIıe C aufzugeben oder als uberhno
ber Bord werfen, oreıift Kurz, da sıch glaubwürdige Alternativen Iden-
tıtätsstiftung nıcht unbedingt aufdrängen.

Auf dem Feld der Deutungsangebote findet sıch EG heute natürlich e1-
6 oroßen Alternatıven gegenüber. Doch viele davon wurden Laufe
der e1t als letztlich oberflächlıiıch und manıpulatıv durchschaut Es hängt viel
davon ab, alte Symbole und Ausdrucksformen Aus der gewachsenen 1stTliıchen

die Sprache der Menschen VOoNll heute übertragen. Aber dies DC-
ingt, lässt siıch feststellen, dass die istlıchen Antworten auf die Lebensiragen
der Menschheit als durchaus glaubwürdig angesehen werden.

Wunsch nach ompetenz

Die a  E  (1 vernetzen ist efragt. ernetzung Von Wiıssen SCHAUSOU WI1IEe die
Vernetzung VON Menschen Von olcher Vernetzung WIT' erwartet, dass S1e e1in

(GJanzes hervorbringt, das In elner Welt, der es scheinbar gleich-gültig
geworden ist, fehlt Vernetzung ist aDel der Gegenentwurf fundamentalıst1i-
schem ereinfachen und verlangt inhaltlıche und menschlıche ompetenz.
Das wIird der 1I7TC. heute durchaus immer och RBe]l er Verände-
Iung volkskirchlicher ren und be1 er alternativlosen Irennung VON Kır-
che und Staat ınden die vier Bereiche der Gesellschaft, repräsentiert Urc ihre
klassıschen Vertreter Bürgermeister, TEr Doktor und eben auch Pfarrer z
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18018 wlieder zue1nander, WEeNNn N Vernetzung Wohle des Geme1ilnsamen
geht

Wunsch nach FO)

Deutung und Organisation wollen sıch nıcht LUT Diesseitigen erschöpfen. In
alldem L1USS eIwas anwesend Se1InN VON der Dımension, die siıch darüber erhebt
und der Freude und Hoffnung, Irauer und ngs noch eınmal anders
Hause siınd Eıne Dımension, dıe nıcht dort gefunden werden will,
schon dıe DaNZC Welt e1n- und ausgeht, Ee1Nt Dımension, die den Kontrast
braucht, sıch erschlıeßen lassen. Das Leben dieses Kontrastes bedarf eINes
Profils, das sıch nıcht Hier und Heute schärft, sondern eiıner oröße-
ICH, objektiveren Wiırklichkeit Kırchlichkeit ist e1 eine durchaus gefragte
Eınstellung, WC) S1e sıch nıcht ebetsmühlenartıgen Wiederholen cheınbar
interfragbarer Eınstellungen ergeht, sondern gerade geduldiıgen 1ıch-fra-
gen-Lassen und Antworten-Suchen einen bleibenden wahren Kern VOIl Welt und
Mensch aufzeigen kann

Was dafür braucht

Ausbildung: Frauen und Männer, die siıch heute kırchlichen Bereıich CNSA-
gieren wollen, brauchen en oNnes Maln Ausbildung. Das Wissen alleın
einen Oder eıne, die schon eschell WwIssen werden, ist den allermeısten Men-
schen den Pfarren wen1g geworden. Dieses „Besche1id-Wissen“ er-
schiedlichen Fragen, das richtige Gespür für Menschen und Sıtuationen, dıie
kluge Unterscheidung zwıischen ntwort-Geben, schwe1igendem Miıttragen und
einem authentischen eUZNIS ıll auch erlebt SeIN. Dies verlangt eine intensive
und AdUSSCWOSCNHEC Chulung VoNn menschlıchen, spiırıtuellen und theologischen
Kompetenzen. Eın Umstand, der nıcht LUTr für hauptamtlıch In der Kırche AT-
beıtende oılt, sondern abgestuftem Mal auch für dıe, dıe siıch ehrenamtlıch
einbringen. Gerade auf dıe Zukunft e1INes Umbruchs den pfarrlıchen rtuktu-
Icn orößeren pastoralen Einheıiten hın, WIT! CS emIımnent wichtig werden, BC-
nügend Ressourcen für die Aus- und Welıterbildung aupt- und Ehrenamtlicher

Verfügung tellen
Andockstellen anbieten: Die infache uCcC nach Antworten und nformatıo-

NCNn gewIissen Sachverhalten, SCHAU WIEe das Zur-Sprache-Bringen der
sucht ach Deutung gewlsser Lebensmuster, SINd heute nıcht mehr auf die
konventionelle Form eINeEs seelsorglıchen Gespräches beschränkt SIıe können der
kirchlichen Mitarbeiterin fast überall begegnen In der Warteschlange VOT der
Kassa beım au SCHNAUSO WIEe beim Arztbesuch, der e1ıdekabine



Michael Max

sportlicher Stätten SCHNAUSO WIE Stammtisch. Diesem TeN! entsprechend gıilt
CS Andockstellen anzubleten und den vielfältigen Möglıchkeiten auch präsent

sSeINn Frauen und Männer gılt CS befähıigen, nıcht 11UT le  alısches Wiıssen
weıterzugeben, sondern als Menschen Rede und Antwort stehen, die einfach
menschlich etwas VO  en) ihrer Überzeugung Ausdruck bringen können, woher
S1e kommen und wohin S$1e gehen

Verwurzelt SeIn In der großen T radıtiıon Dieses Stehen einem er und
einem Wohnn wIird nıcht als einengend oder penetrant empfunden, WC) CS die
große Tradıtion durchscheinen lässt, der sıch dıie angefragte Person zuhause
weı1ß Gerade dieses Daheim-Sein des Gegenübers Ma sS1e interessant als Ge-
sprächspartnerın für Menschen mıt dem UnNnSC. nach Ccu und TO Men-
schen, die ITradıtionen aben, denen S1E sıch hause WwIssen, können gasti-
freundlıch se1n und tatsächliıch „Rast geben auf dem Weg Heıl“ Das Rad
der kırchlichen Tradıtion L1L11USS nıcht jeder Begegnung LICU rfunden werden.
In diesem SIinn ist Gc durchaus als e1INt positive JTendenz CILCIE WE die
eıt ideologischer Grabenkämpfe Bejahen DbZw Verneinen kirchlicher
Konventionen vorbe1l sSein scheımnt. Die Beheimatun: olchen Strukturen
darf aber auch nıcht Biıedermeler werden, dem die eigene ohnung des-
halb wohl este Ist, we1l INan VOT der Auseinandersetzung mıt gesellschaftlı-
chen Wirklichkeiten eher den Schwanz einzieht als unter Bewe1s tellen möchte,
dass gerade der Kırche daheim SseIN eben auch bedeutet, der Welt mıt all
ihren Fragwürdigkeıten He1imat anbleten können.

Schluss
Ob den vier Wünschen e1IN! H6 ehnsucht nach elıg10n gemä. den
Regeln der Religionssoziologie euUıic wird, WadLC ich nıcht beurteıllen. Es
bleibt abzuwarten, ob die angedachten Notwendigkeıiten tatsächlich die Gebote
der Nde Ausdruck bringen, elner olchen Religiosıität auf der ucC nach
Qualität kommen. Ich persönlıich erlebe dıie gegenwärtige S1ıtuation

me1lner eigenen WI1IEeE auch In vielen Pfarrgemeinden eher als e1INn eıt des
Durchgangs, In der INan verstar. merkt, dass lebendige christlıche Geme1n-
schaften tatsächlıch uUuNnseTeT Gesellschaft etwas bleten aben, Was diese nıcht
einfach 1gnorleren kann und ihr daher en würde est ste dass dıie oben
aufgezählten ünsche prasent S1Ind und vielen Pfarreien das kıirchliche Ge-
meı1ndeleben praägen In ihnen ebt dıie Religj0sität vieler Frauen und Männer VON

heute, dıie Fragen tellen und versuchen, Antworten inden, dıe dem Leben
(Ganzes verheißen, das nıicht alleın dieser Welt sSeIN uslangen iınden
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